
ERWAGUNGEN BER DIE BAUVUART,
RWENDUNG UN BEDEUTUNG

VUNSFRER K  ORGELN

Wır veröffentlichen dıesen Beitrag, der Y 211 schr wesentlıche ÄnNn-
Eegen ausspricht, hne nachst NSPATPC eigene Stellungnahme adußern.

Die Schriftleitung

In seinen Ausführungen uüber eligion und ultur beleuchtete Friedrich
Heer anläßlich der Eröffnung der Festwochen des relig1ösen 1lms ım Mai 19513

Wien die G es  ıchte der rgel,; wıe dies Instrument der ausgelassenen
Lebe  ude der (bekanntlich wurde die als nstrument bei den
Weitkämpfen ım Zirkus verwendet: bewarh Ssich R Kalser Nero den
Organistenlorbeer über ‚YyZanz 1n das HNe1  Cn  r der Franken kam und schließlich
ZU einzigen in der römischen 17 erlaubten liturgischen nNstirument,

wurde An diesem Beispiel rläuterfe Heer die
ulturhistor1. edeutsamen UÜbernahmen sich weltlicher 1n den
engsten Kreis des kirchlichen Lebens; TEe1C! geschah 169e Heimholung und
aufe, ese „CONVEerSsS10” N1C| uüuber Nacht, s1ıe erstreckte sich Der einige Jahr-
hunderte. Angesichts solcher Reminiszenzen könnte 90578  ® glauben, daß die wach-
gewordenen Christen un: verantwortlichen Liıfurgen NSECeTEer e1it diesem
SIirumMen eiINe größere Bedeutung oliten, bislang geschieht.
Die Trge) fristet häufig NUur ein kümmerliches Daseıin einem en, VEl -
staubtien Versteck auf den Westemporen UNSSTEeTI irchen; und auch die Mehr-
zahl der VO!] der Kirche bestellten uütfer und Spieler bemühen sıch wenig,
dieses irgendwie „unaktfuell“ gewordene Instrument erneut mit Überlegung
und Können den l1enst der Lifurgie stellen, oder Par über das esent-
Liche ihres en und eiligen Dienstes diesem iInstrumenft nachzudenken
Meist verhinde die zwıischen dem Liturgen dem Kirchenmusiker VOT-
handene Klufft, oder das geringe musikalische der liturgische Verständni des
Musikers ein gedeihliches Vorwaäariskommen. in den folgenden Erwägungen, die
einen ersten derartigen Versuch arstel  jen und keineswegs eın pes:  Ossenes
und umfassendes ystem, ine theorla orzZanorum bringen wollen, sSe1 Orgel-
frage der Gegenwar einigen wesentfilıchen en in negativer un DOSsSL-
tiver chau umrissen und Sse1en einige Anregungen ;ä eigener, persönlicher
Initiative des Seelsorgers und des Kirchenmusikers gegeben,; zunächst inmat
menr eit Uun: erst mehr Geld für die Erhaltung, Erneuerung und
ordnungsgemäßen Verwendung dieses „königlichen Instrumentfes“ aufzuwenden.

Das aotische Nebeneinander un Durcheinander auf allen eeD2ieien
des menschlichen ens hat auch iın insicht auf die das Untersfie ZzU
oberst gekehrt und umgekehrt. Nur ist erklären, Wenn eın liturgisch
ehr gebildeter un: aktiver Stadtpfarrer seinem Kirchenmusiker sagie
„Wenn ich das Geld e, kame In meılıne Kirche die modernste ammond-
orgel.“ diese Meinung iıcht vereinzelt dasteht, beweist der ufsatz „Tanz-
musik abschalten“, Musica OTans LII/NrT. &i 3) VO  - Kaplan aul Geı1il (8)

dem der Verfasser anre. ine TUl schlagen zwıschen moderner
Musik in NSeTreMm Fall Jazzmusik und ıturgle. Und auch Rom hat 11%.
insicht auf die Kriegseinwirkungen, denen viele Orgeln DIer eTaller»
sind, den Gebrauch VO!  } „elektrophonischen rgeln“ Im Gottesdienst icht Ver -
ofen. In Amerıka ind diese nstrumente schon seit Jahrzehnten ın gottes-
dien:  1l1cner Verwendung. In der römischen Veröffentlichung VO!] Juli 1949



(AA: VO! 07 Dezember 1949 61’/) heißt Dıie Heilige Rıtenkongregation
197 ‚War überzeugt daß die alte MI1T Pfeifenwerk JjJeder Hın =«-
S1C Vorzuzl]iehen SCH,; weıl S1e mehr den i1furgischen Erfordernissen entft-
spricht doch verbietet S1E den Gebrauch V'O!]  5 elektrophonischen Orgeln ıcht
weil diese Bau und Gebrauch bemerkenswerte Vorteile bieten SO wurde
den Ortsordinarien überlassen den ebrauch solcher NstIirumente nach Be-
ratung M1 der Diozesankommission für Kirchenmusik einzelnen Fällen
erlauben Eg LST klar, daß die elektrophonische der bisherige konsequen-
este Endpunkt der Entwicklung 1st die m17 dem gottesdienstlichen Gebrauch
des Harmon1iums einerselts und andererseits m1% dem unauffälligen Eindringen
der vollelektrischen Multfiplexorge begann und dann über die Verwendung
V'O!]  5 Laufsprecheranlagen iırchen schließlich diesen Instrumenten führte
be1i denen der '"Lon N! (Prinzipal Floöte ef{c.)
oder das Schwıngen N© Metfallzunge (Rohrwerke) sondern

eın elektrischen Energieumsatz erz:
WIrd ährend hel den en Pfeifen und Zungenorgeln die Sprech-
werkzeuge des enschen nachgebildet wurden, C 1U dem naturgegebenen
und naheliegendsten Tonbildner 1N€ bısher ganz anders verwendete Naturkraft
als Tonerzeuger egenuüber Dıie üunstlerische Gesftfalfung des Klangbildes Nne
Pfeifen- und ungenorgel hängt wesentlich cder Mensuration und Intona-
t1on der Pfeifen ab die 1U  a ihren Grundzügen errechne‘ werden können
und der persönlichen Gestaltfungskraf Cces Orgelbauers eln weılıtes eld offen
Lließen WL sprechen arum MI1T echt VO  } chnittger- oder Silber-
mannorgel während das angbıl. der elektrophonischen rge letztlich auf
ein sehr kompliziertes und für den eC|  er interessantes Rechenexemmpel
hinausgeht Wie uch auf anderen ebieten, Zg INa  ] die exakte Mathematık
der künstlerischen Intu1ıtion VOTL Es WI1rd kaum elingen elektrophonisch eine
Stilorgel des oder r Jahrhunderts klanggetreu kopieren DIie opı1e
WwIird irgendwlie auch unter den anden Cdes besten ‚pielers LOT bleiben während
die en „Klangdenkmäler“ 1INmMMMer wieder Leben ausstrahlen Die
Elektronenorgel 1st e1n EKxperıimentlerstiüuck des Techniıkers, das beli uNns ehr
teuer 1ST und TI mer1ıka dıe Kirchen uüberschwemmen konnte weıl ort
das Geschä:  iche wohl mehr als beli uns Vordergrund STEe Aber auch
Mutterland der Hammondorgel greifen die ersten Musıker be1l der Darstellung
wertivoller abendländischer Orgelmusik Pfeifenorgeln, die auch dort
großer Vollkommenheit gebaut werden, und nehmen dieses Kind der Technik
und des Aäfftsgeistes icht ernst Der schweizerische reformierte Organisten-
verband hat sıch entschieden die 11 Verwendung VO  5 ammond-
orgeln ausgesprochen S1e wWwIird sich bei unNns VOL emFdes en Preises
nıcht bald einbürgern und dem Maße, als siıch Nser rgeibau die
Vorbilder der Vergangenheıit schließt und NSeTe Organisten die Verbindung
mit dem ar wledergewinnen, Bedeutfung als irchliches Gebrauchs-
instrument verlieren.

I1 ine große Uns!]ı:  erheit be1 der Sung der Orgelprobleme die bei
Neu- und Umbauten wieder auffreten, r der Ungewißheit über
d1e Zukunft NSsSerer lturgie ner Das sogenannte musikalische ochamt der
vergangenen 150 Jahre scheıint Aussterben 1n urch die OTa tuUur-
gische und Vokalbewegung wurden räfte wiedererweckt die se1t hrhunder-
ten VO  - anderen, außerliturgischen, überlagert Es gab Bestrebungen
die manchen Stellen mi1t großem, jugendlı  em lan vorangefiragen wurden
und führten ernste Einwände die Instrumenta.  usık überhaupt und
manchmal auch die erwendung der Oder ben e1ine große Unsicher-
e1it bel Entscheidungen herbei Um diesem aufgewühlten Sturm
arheı kommen, ist e  en, daß die rge. bei den Orchestermessen,

selbst bei den symphonischen Messen nNnion Bruckners 1Ne sehr unter-
geordnete Stellung einnimmt, S1C ist entweder Ur Continuo-Instrument, oder
eaß bel den sogenannten Orgelsolomessen NUu  — ihren Rokokostimmen



Erscheinung, während sS1e bei Bruckner 1ın der Praxıs me1st als Chorklangträger
verwendeftT, WwIrd, die Massenwirkung steigern.‘!)

Die psychologische und historısche Entwicklung könnte 80028  @] iwa Sk1Zzi1e-
ren anfangs wurde as Wort ottfes gesprochen Oder rezitlert, dann 1ın cden
einfachen gregorlaniıschen elodien vgl UOration, Präafatıon, ater
noster schließlich wurden diese elodien ausgeschmückt und dann YSsT Lirat
das nstrument NINZU, do:  ß N1C| diese Melodien tutzen oder Dbe-
gleıten, neln, diese elodien, die aus der Ta des Gottesworte: g_
wachsen sSind, 1 m Instrument nachklingen lassen und S1e
durch dıe WI1  erholung, gle1l  sam als „Instrumentalen Refrain“ ın einer
unstlerischen Gestalt den Gläubigen einzuprägen. Das sogenannte lternieren
der rge. mi1t dem NOT 1st eine uraltie Gepfiogenheit un:' mındestens 1mM

ahrhundert 1m Dom Florenz bezeugt. Hier T! uUuLllSs dıe Polarıtäat ZW1-
schen Okal- und Instrumentalmusik In der lturgılıe enigegen Die rge. 1T
bereıts ein dem Chor nachgeordneter, aber och selbstherrlicher langkörper,
der 1ın atürliche: Entwicklung aQus dem Wort gewachsen ist Auch das
gogenannte supplierende Orgelspiel, das se1it Jahrhunderten erlaubt 1St, 1Läßt
sıch 1U  — Im dieser Entwicklung erklären. Na:  R einer en Tradition,
die 1657 un 1874 VO'  5 der Rıtenkongregation neuerdings gebilligt wurde, darf
das zweite yrle und NUus De1 SOW1e beim -1or1a und Sanctus der zweıte
Vers ausgenommMen redo VO  5 der rge. allein esplie. werden.*

Der Sogenanntfe Can ius SI H8 1st e ‘9 der ine Brücke zwıschen
rTIiester ar, NOT und dem „toten“ Instrument schlägt Nur Von seiner
musikalischen Darstellung, Einführung und Erweiterung WwIird dıe auch
in der kommenden (z‚estalt der lturgle weıtferleben und weiterwachsen. Es
würde UÜUbDer den Rahmen dieser Darstellung welıt hinausgehen, wollte 1Nna LUFF
einen kurzen geschichtlichen Überblick geben, w1e die rge eworden
und gewachsen 1st, Ww1e S1e schließlich, als S1e ıch über inn VAR we1ıt hınaus-
wagte, iınen für den Kenner erschütternden „Abstieg in die Olle“ er“
Bach ist der Wendepunkt;: für ihn War der noch ein lebendiges Erbe,

einmal die fast tausendjährige Entwicklung der C.-F.-, Technik“
ZUSAINMECN, vollendete sle, aber versuchte uch uüber S1e hinauszuweisen. In
manchen seliner er der mittleren chaffensperiode hat ach die nach ihm
kommende Uus1 Im Streben nach Erweiterung der ‚,plelitechnik und eitonun.
der Virtuosität vVvOoTausgeNOMMEN. Da die melodische Ta des GTre-
gorlanık oder es Liedgut UTrC!| einen gesunden, gul artıkulierten Uun!
singenden rgelton besten ZU Darstellung ommt, wird INa  } der aus-
geglichenen und 1 dAo:  D Jagenmäßisg estimmten Mensur der Pfeifen SoWwl1e
der Bauweise VO  =) mechanıschen Schleifwindladen mit moOoglichst nlıedrigem
Wiınddruck den OrZUug geben Das weiftfe Gedacktfregister®), SOWw1e die gut
surlierte Prinzipalstimme WIird sich wohl besten fUür horalthemen eignen,

können uch guftfe Zungenstimmen Verwendung en, doch arf die for-
cierte Tongebung den melodischen 1uß nıcht hemmen. eiım ın SOsSCNAanNnnN-
ten Pfundnoten ist die Registrierung oder Disponierung schon eichter. Es 1sSt
sicher, daß die Ungewißheit üÜber die Zukunft der Liturgie beli eubauten und
mMbautifen größter Dnarsamkeit ma. und, Was die eg1ısterz betri11ft,
wenige Stimmen, ber ur SO. VOon großer Tragfähigkeit und vıelfacher
Verwen:  arkeit erfordert. eute wäre sinnlos, Monsterorgeln bauen, be1
denen die Masse der Klangerzeuger die musikalische Substanz der einzelnen

Es wäre Iso ein ehlschluß, wollte 100823  -} die Notwendigkeit einer au derAufführung der sogenannten Orchestermessen ableiten. Die Rechtfertigung derim Gotfesdienst kann nur au ihrer Beziehung ZU Wort der Liturgie, das in der usıkder Gregorianik un cGen en Kirchenliedern seinen zeitenüberdauernden Ausdruckfand, gefolger werden.
> Vgl die reiche Orgellı  ratur bei den alten italienischen un französischen K OM-ponisten ber gregorlanische Themen (Frescobaldi, Titelouze).

Die aus der Zeıt der un!| der Cäcilianer überkommene RegistrierungVO: regorilanischen elodıen mM1% sehr zarten Streicherstimmen , ann heute AQdus 1ST0O-rischen wIie au künstlerischen rüunden als völlig überlebt angesehen werden.
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Stimmen ersetzt. Man köonnftfe die viermanualıgen Orgeln für große iırchen MIit
Ca. 45 immen, die dreimanualigen mM1t 3 9 die zweimanualıgen j90887 bis

Stimmen ausstatften, für eine Dorfkirche kann ein etitwa zehnstimmiges e1nNn-
manualiges Werk enugen, während 1987028  } in den größten Domen N1C! menhr
als Stimmen Del einem Orgelwerk vereinigen SoJUl Diese Okonomie der Zahl
Zer Register ist NUuUr dann möglich, wenn der Bau VO]  - einem raumkundigen UnNn:
in seinem Kunsthandwer) erfahrenen Meister ausgeführt WIT:

IIL. Ein eizter Einwand, den na  ®]} 1n der Praxıs gegen einen gediegenen
Orgelbau oder -Uumbau nNnoren kann, S£E1 noch erwähnt Wir en kein Geld
FÜr ine „Luxus-Orgel*“®). Dieser Einwand oMM Al  N verschiedenen Haltungen,
die siıch chließlich, sicher gehen, hiınter den antel der „Kirche der
Armen“, der Katakombenkirche, verstecken. Bel naherem Zusehen nimmt
allerdings wahr, wohnl allerhand Geld ausgegeben wird, Ba für einen
erstklassigen aubsauger, der, wenn Sut geht, ZWanzıg Jahre hält, Oder
e21ne aufsprecheranlage, deren ebensdauer me1lst kurzer 1st, Ooder eine
wirkungsvolle Neonbeleuchtung, die NIC| U  m— geschmackliche, sondern
auch technische Bedenken sprechen Gegen al} diese „Segnungen“ der neuesten
eit sel iıcht der geringste Eınwand erhoben, wWwenn nıcht in Überhandnehmen
Kle rge mehr ın den Hıntergrund drängen wurde. Es 1st oft erstaunlich,
weich eine magısche Kraft Da iıne Lautsprecheranlage aQauf ehr gebildete
T1lestier machf; scheint hoffen, daß das Wort es „laufer gesprochen“
VO)  3 den Horern un auch schneller und willıger Defolgt wurde. Diese usti-
schen Anlagen, die vielen Kirchen DE aus iner zeIi  ingten „Modernität“
icht aus raumakustischen Eirfordern1issen gebaut wurden, wären UrCc! eine
gufe Stimmbildung des Priesters un: Lektors überflüssig geworden. Immer
wieder macht IMa  3 ın mittleren Räumen dıe Beobachtung, iıne tragfähige
imme, die 1Na  $ urch ine gesunde Ausbildung erwerben kann, und
eine eu Artikulation und atfıon der imme, das gesprochen: Wort
verständlicher machen als Lautsprecheranlagen, die VOT): geschäftstüchtigen
Firmen mit einem eachtlichen Reklameaufwand angeboten werden. Ihre Ge-
fah liegt aber VOLr em darın, daß sS1e die Stimmen der ortragenden weifter
verderben und das OTr der Zuhörer ver!  en, indem Sie auch in der
1ir das „Timbre“ der Konservenmusık ewOhnen. Die dem Raum
gemessene annn mi1t ihrer Lragfähigen, aber unaufdringlichen 1!
qdieser abwegiıgen Entwicklung entigegen wirken, sS1e kann urch ihren aren
"Ton und ihre eu Artikulation AÄAnsprache der Pieifen auf er
und Oorbeier erzieherıisch wirken. Was oschließlich Cie finanziellen Miftftel befri1{fft,

sollen jese der rechten Ordnung entsprechend vertel. werden, das, da der
(zottesdiens und die diesem unmiıttelbar zuzuzählenden Geraäate und nNnstrumente

der ersten Stelle stehen sollen, MU. do:  ß für den verantwortlichen 1EUFr-
zen eine Selbstverständlichkei sSe1ın. Was iın der St.-Benediktus-Regel StEe.
Dem Gottesdienst sSo11 n vorgezogsen werden (cap. 43), gilt schließlich für
alle ZUm Gotteslo) eweihten Personen. Von einer Luxusorgel könnte IF

annn sprechen, WEnnn die Größenordnung das erforderliche übersteigt oder
Nebensachen, w1ıe das Gehäuse, einen unnatürlı en Geldaufwand erifordert.
Was aber den Inhalt des Gehäuses Detr1fft, die Substanz der rgel, dle „Klin-
gende Materie“, kann das este, ‚;olideste, auerhafteste gerade gut
se1INn. Es sel dieser auf den leider 1iel wenig eachteten Zusam-
menhang zwischen Kirchenmusiker, insbesondere rganis un: usgaben für
QIie rgel, hingewlesen. Eın Vielfaches VO Geld, das die Kirchenbehörden an

esoldung gut ausgebl:  eter Organisten ın den etizien ahrzehnten eingespart
haben, en S1Le großen Orgelfabriken en müssen, die, VO)  } „Experten“
unterstützt, mi1ft ihren Industrieprodukten viele alte wertvolle Orgeln Velr-

Vgl Egon rauß,
Musica LV

lte und NCUC Orgeln in den Niederlanden un!: der Schweiz,

Vgl auU!: usica V/2, Hermann KTronsteiner (Linz), Brief einen

ßeglsorger.
D



drängt nhaben y do:  R diıese pneumatiıschen, elektropneumatischen und vollelek-
rıschen rgelanlagen hatten und aben NUuUr eine kurze Lebensdauer und
machen ständige Reparaturen nÖöllg, während noch ın entlegenen Wall-
fahrts- und Dorfkirchen die kleineren mechanischen rgeln mehr als 150 TE
stehen und Lreu und Drav ihren Dienst tun, kaum qalle 30 Dis Te
erein1 werden. Die Luxusorgel ıst 1ın Wirklichkeit die „moderne“ o
orgel, deren Alter 1n ahrzehnten wird, während die ewahrtie Schleif-
ljadenorgel die höchste Funktionssicherheit gewährleistet und mehr als 100 TEe
el überdaue

Wenn WTr 19198081 der positiven Darstellung der Orgelfrage —_

wenden, dann mussen WI1r zuerst bedenken, daß die rge. für Ul  N etiwas
egebenes 1St, sS1e ist 198580 überliefert un er mussen WITr versuchen,

unseTe e1t diesem „tradıitionellen“ Nstirument gerecht rd. Diıe Orgel
1st S2171 ihrem ersten überlieferten uritreien Abendland in der Cornelius-
1r VONNn Compiegne 757 einem Baum gewachsen, der 1Im } un

Jahrhundert Früchte brachte, die den Kronzeugen christlicher ultur
zählen; der Baum verkümmerfe War den etzten ahrhunderten allmäh-
lıch wlieder, aber 1ın inm. ist noch jel Lebenskrafft, daß WIr eit den ahn-
rechenden Bemühungen er Schweitzers ın den erstiten ahrzehnten uUunNnSsSeT©®,;
Jahrhun:‘ wıeder die ersten NZzZel  en eines Frühlings wahrnehmen
können. In der rge. gelang dem gläubıgen Künstler, sıch der aterıe als
einNes Zeugen des istes, des aubens, der 1e und Allmacht Otftes De-
dienen. Diese Zeugens  aft WIrd ]edem klar, der eın Werk der en eit des
abendländischen Orgelbaus kennengelern haft. Darum so1l1 die erstie
gabe des ın Österreich gründenden S  - sein, mMi1t

des Bundesdenkmalamtes die wertvollen, alten rgeln dem eingehenderen
Studium der Organisten, Wissenschaf{ftler und Orgelbauer erschließen, aber
auch dem DHreiten musikalıschen ensraum des es näherzubringen. Diese
erste Aufgabe des Instituties entspricht seinem Zweck, der autf den r nd
d1e ultur hingeordnet ist. Dem Kult dienen Clie überlieferten Orgeln ın
besserer Weise als ihre achfahren, da mıiıt ihrer die einen
gebundene USL. die Kultmusik schöner ZU  an Darstellung gelangt
Alg einziges eisple. sSel die Festorgel des Chorherrnstififtes Klosterneuburg Aaus
dem Te 1642°) erw  NT, auf ihr klingen besten die C.-F.-Bearbeitungen
achs und seiner Oorganger, denen eın gregorlanisches Thema zugrunde ijeg
Auch Wenn den Cantfus ein Delebter Kontrapunkt „umspielt“, euchtet
dleser WI1e ine gotische Glasmalerei aus dem unkel seiner Umgebung heraus.
Den en Wert dieser rge. ezeugen alle schaffenden Musiker, die sıe
kennenlernten‘). en WIT 1ın der Orgelkunst weiterkommen, Cdann mMussen
WIr diesen überlieferten Werken ernen, ihre Bauwelse und ihre Pfeifen,
SOWwle die aumeiligenschaften des Tones mıit J1e und eduld studieren. Die
ersten dieser Studien können WI1TLr bedeutendsten Orgelland EKuropas,
ın Holland erkennen, auch, äahnlıch WwI1e bel UuNS, die Iradition des unst-
handwerklichen Orgelbaues abgebr:  en War. Dort aut INa  ® Dereits mModerne
rgeln, die alg Musikinstrumente . anzusprechen Sind und eın künstlerisches
TO zeigen, während bel uns immer der Begriff der mModernen
mit dem der elektrischen verbunden ist, die den equemsten Spieltisch besitzt®)
Der lick 1n die Vergangenheit weıst den Wesg die Zukunft. Die rge!
ist mehr als ein technisches Problem, bei ihr kann und muß wohl viel berechnet
werden, aber darüber hinaus besitzt s1e ein Eigenleben, das der Erbauer ın S1e
gelegt haft, amı sıch ın den späteren Ze1iten offenbare.

ıen Prilisauer

Von dem Passauer rgelbau:  ister Freundt, unier Verwendung äalterer Pfeifen.
Es seien Nur BEruckner, Tanz Schmidt un! n David genannt.
Au Norddeutschlan: un!: NnemaAar: un: ın der Schwelz SsSind Cdie egnungen

der traditionellen schon spürbar geworden.


